
KABUL/NEU DELHI. Nach der Schlie-
ßung der Wahllokale zog die afghani-
sche Regierung am Samstagabend eine
blutige Bilanz. Mehr als 300 gewaltsa-
me Zwischenfälle hatte sie am Tag der
Parlamentswahl verzeichnet. Dutzen-
deMenschen kamen ums Leben, mehr
als 100 wurden verletzt. Nicht nur An-
schläge der Taliban prägten die Ab-
stimmung. Wie bei der Präsident-
schaftswahl 2009 kritisierten Wahl-
beobachter massive Unregelmäßigkei-
ten. Das ganze Ausmaß des Wahlbe-
trugs wird aber – wenn überhaupt –
erst in den kommenden Tagen und
Wochen klar werden.

Kandidaten beeinflusst

Erste Meldungen der „Free and Fair
Election Foundation of Afghanistan“
(Fefa), die am Wahltag mit 7000 Mit-
arbeitern die meisten Beobachter stell-
te, lassen aber nichts Gutes ahnen.

Die unabhängigen Beobachter kriti-
sierten unter anderem, Regierungsbe-
amte hätten denWahlprozess zuguns-
ten bestimmter Kandidaten beein-
flusst. Das Parlament hatte Präsident
Hamid Karsai in der Vergangenheit
mehrfach die Stirn geboten. Karsai
wird daran gelegen sein,möglichst vie-
le seiner Anhänger in der neuen Volks-
vertretung begrüßen zu können.

Die Fefa-Beobachter bemängelten
auch die Tinte, mit der die Finger von
Wählern markiert wurden: Sie sollte
nicht abwaschbar sein, konnte in vie-
len Fällen aber nach der Stimmabgabe
dennoch abgewischt werden. Was wie
ein kleines Detail am Rande scheint,
ist in Wirklichkeit die letzte Siche-
rung gegen Betrug. Die Zahl der ausge-
gebenen Wahlausweise übersteigt die
der Wahlberechtigten um mehrere
Millionen. Wer am Samstag einen
Wahlausweis vorlegte, durfte abstim-
men und bekam den Fingernagel an-
gepinselt. Wer die Markierung abwi-
schen konnte und einen weiteren Aus-
weis hatte, konnte erneutwählen.

Rund 40 Prozent Wahlbeteiligung

Nicht nur Betrug könnte die Wahl bei
den Afghanen diskreditieren, deren
Vertrauen in die Demokratie schwin-
det. Auch die Wahlbeteiligung lässt
kaum darauf hoffen, dass das Parla-
ment repräsentativ sein wird. Selbst
wenn man der fragwürdigen Rech-
nung der Wahlkommission IEC folgt,
ging nicht einmal jeder Zweite über-
haupt zur Wahl. Auf rund 40 Prozent
Wahlbeteiligung kommt die IEC nur,
weil die geschätzte Zahl der Wahlbe-
rechtigten vor der Abstimmung um
zwei Millionen auf 10,5 Millionen
nach unten korrigiert wurde.

Viele Afghanen hatten Angst davor,
dass die Taliban ihre Drohungen, die
Wahl anzugreifen, wahr machen wür-
den – zu recht. Die Wahlkommission
zählte alleine 93 Angriffe auf die 5334
geöffneten Wahllokale. Mehr als 1400
Wahllokale blieben gleich geschlos-
sen. Drei am Samstag entführte Mit-
arbeiter der Wahlkommission (IEC)
wurden getötet. Bei Raketenangriffen
und Bombenanschlägen der Taliban
seien amWahltag 21 Zivilisten getötet
und 46 weitere verletzt worden, sagte
IEC-Chef Fasel AhmadManawi.

Karsais SprecherWahid Omar sagte
am Samstag, die Wahl sei trotz der Ta-
liban-Gewalt „unter fast normalen
Umständen“ abgehalten worden. Wie
sich Normalität in Afghanistan nach
neun Jahren internationalem Engage-
ment definiert, darauf lässt eine Aussa-
ge des deutschen Nato-Generals Egon
Ramms schließen. Er sagte dem
Deutschlandfunk, die Zahl der Zwi-
schenfälle in Afghanistan liege bei
durchschnittlich 200 – pro Tag.

Wahlwurde
vonGewalt
überschattet
AFGHANISTAN Taliban bomben,
Wähler bleiben zuHause –
und die Regierung lobt „fast
normale“ Umstände.
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VON CANMEREY, DPA

MÜNCHEN.Die Gründer der „Kinderhil-
fe Afghanistan“, Dr. Reinhard Erös und
seine Frau Annette, wurden am Sams-
tagmit demThomas-Dehler-Preis 2010
ausgezeichnet. Der Festakt fand in der
Allerheiligen-Hofkirche der Residenz
statt, die, trotz Wiesn-Anstich und
Wiesn-Wetter, voll besetzt war.

Die Thomas-Dehler-Stiftung wurde
1979 als liberales, FDP-nahes Bildungs-
werk in Bayern gegründet und nach
dem früheren Justizminister und
FDP-Vorsitzenden Thomas Dehler
(1897-1967) benannt. Mit dem Preis
wird das „erfolgreiche und bewunde-
rungswerte zivilgesellschaftliche En-
gagement“ der Familie Erös mit ihrer
privaten „Kinderhilfe Afghanistan“
hervorgehoben und gewürdigt.

Die heutige Justizministerin und
bayerische FDP-Vorsitzende Sabine
Leutheusser-Schnarrenberger zitierte
in ihremGrußwort Goethes Faust: „Im

Anfang war die Tat“. Man müsse sich
ja nicht gleich mit dem Teufel verbün-
den, aber Tee trinken mit ihm, das
könne man schon – eine Anspielung
auf Erös’ Buch „Tee mit dem Teufel.
Als deutscher Militärarzt in Afghanis-
tan“. Und in der Tat: Keinem der etwa
50 000 Schüler, Schülerinnen und
2000 Lehrer, Bauleute und Mitarbeiter
der kleinen, aber effektiven Erös’schen
Familieninitiative wurde in der um-
kämpften Paschtunen-Provinz Afgha-
nistans bisher auch nur ein Haar ge-
krümmt. Man muss eben mit den
Menschen vor Ort auf Augenhöhe re-
den können. Erös spricht ihre Sprache,
er kennt Sitten, Land und Leute.

Zwischendurch spielte der afghani-
sche Musiker Daud Khan Sadozai auf
einer klassischen Rabab (eine Art
Langhalslaute) und verbreitete ange-
nehme Stimmung. In seiner Festrede
über „Vernetzte Sicherheit“ sprach der
Politologe Prof. Carlo Masala (Bundes-
wehr-Uni München) Erös’ Kritik am
Afghanistan-Einsatz an: „Damit hat er
den Finger in dieWunde gelegt.“ Ohne
zivilgesellschaftliche Akteure vor Ort
könne es keine Sicherheit geben, die
Isaf-Soldaten würden als Besatzer,
nicht als Helfer empfunden.

Reinhard Erös führte dann zwei Vi-
deofilme vor, die seine Arbeit doku-
mentieren – die „Kinderhilfe Afgha-
nistan“ und jetzt seine „Flutopferhilfe
Pakistan 2010“. Wie er 1000 Familien
mit Überlebenspaketen (Reis, Zucker,
Öl, Seife) geholfen habe und jetzt mit
Zement und Werkzeug, damit die ein-
fachen Hütten wieder aufgebaut wer-
den können. Wie junge Männer Solar-
kocher aus Altötting montieren. Die
schweren Pakete haben sie oft 40 Kilo-
meter weit hoch in die Berge getragen.
Mit solchen Aktionen, sagte Erös, wür-
de er die schwarz-rot-goldene Flagge
zeigen. Allein die Bundeswehr habe 13
Transporthubschrauber in benachbar-
ten Afghanistan und keinen einzigen
im überfluteten Swattal eingesetzt.

Die Bundestagsabgeordnete Elke
Hoff, Obfrau im Verteidigungsaus-
schuss der Deutschen Bundestages
und ausgewiesene Afghanistan-Ken-
nerin, lobte „diese mutige, siebenköp-
fige Familie“ mit ihrem Oberhaupt
Reinhard. Dessen offener, zupacken-
der Geist und sein urbayerischer Cha-
rakter würden mit dem störrischen
Naturell der Paschtunen gut harmo-
nieren (dröhnender Beifall): „Dr. Erös
ist ein Vorbild für zivilgesellschaftli-
ches Engagement im besten Sinne.“

Erös bedankte sich herzlich. Aber er
bedankte sich auch ausdrücklich nicht
„bei den beiden deutschen Botschaften
in Islamabad und Kabul, die meinen
Mitarbeitern nur das Leben schwer
machen.“ Deren oberster Dienstherr
ist der Chef des Auswärtigen Amtes,
der FDP-Minister GuidoWesterwelle.

Vor Jahren hat Erös Mutter Teresa
gefragt, was das Wichtigste sei, wenn
er in Afghanistan helfen wolle. Sie ant-
wortete: „Du musst die Menschen lie-
ben.“ Zum Schluss sagte Cornelia
Schmalz-Jacobsen, Vizepräsidentin der
Stiftung: „Es sind immer die Einzelnen,
die etwas bewegen und bewirken.“
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Kinderhilfe Afghanistan, Konto-Nr.
132 5000 bei der Liga-Bank Regens-
burg, BLZ 750 903 00

Dehler-Preis für Reinhard undAnnette Erös
ENGAGEMENT „Kinderhilfe Af-
ghanistan“: Ehrung für ei-
nenmutigen, kleinen Fami-
lienbetrieb, der hocheffektiv
vor Ort arbeiten kann
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VON THOMAS DIETZ, MZ

Ausgezeichnet: Annette und Reinhard
Erös Foto: Dietz

LÖRRACH. Blankes Entsetzen und Cha-
os in der südbadischen Stadt Lörrach:
Bei einer Schießerei in einem Mehrfa-
milienhaus und dem benachbarten
Elisabethen-Krankenhaus hat es Tote
und Verletzte gegeben. Wie viele und
wer - zunächst ist alles unklar. Die
Meldungen überschlagen und wider-
sprechen sich minütlich. Schließlich
steht fest: Vier Menschen, darunter die
Amokschützin und ein kleines Mäd-
chen, sind tot.

Nach Angaben der Polizei lief die
Schreckenstat so ab: Zunächst gibt es
eine Explosion und einen Brand in ei-
nem Mehrfamilienhaus im Zentrum
der rund 55 000-Einwohner-Stadt. Als
die alarmierte Feuerwehr anrückt, um
zu löschen, hört sie eine Schießerei im
Haus. Die Polizei wird ebenfalls alar-
miert, als eine mit einem Gewehr be-
waffnete Frau auf die Straße rennt und
in die Klinik gegenüber flüchtet.

Polizeibeamte versuchen, die Frau
zu stellen. Ein weiterer Schusswechsel
folgt. Die Frau erschießt einen Pfleger
des Krankenhauses – und verletzt ei-
nen Polizeibeamten, der sich privat in
der Klinik aufgehalten hatte, lebensge-
fährlich. Schließlich wird die Täterin
von der Polizei erschossen. Die Klinik
wird teilweise geräumt.

Inzwischen ist die Feuerwehr in das
Haus eingedrungen, in dem das Dra-
ma begann und macht dort eine grau-
sige Entdeckung: Sie findet einen
Mann und ein Mädchen – beide tot.
Wie alt die beiden sind und ob sie mit
der Täterin verwandt sind – „wir wis-
sen es nicht“. „Die Lage ist unüber-
sichtlich“, sagt ein Polizeisprecher.
Welche Verletzungen die beiden Lei-
chen haben – es ist ebenfalls nicht
klar. „Die Arbeit der Rechtsmedizin ist
in vollemGange“, sagt die Polizei.

Anfänglich sah es nach einem Rou-
tineeinsatz aus: Kurz nach 18 Uhr war
die Lörracher Feuerwehr zu dem
Brand gerufen worden. Statt aber so-
fort mit den Löscharbeiten beginnen
zu können, müssen sich die Einsatz-
kräfte angesichts der Schüsse selbst in
Sicherheit bringen.

Polizei und Rettungsdienste lösen
Großalarm aus. Mehrere Hundert Hel-
fer aus ganz Südbaden eilen nach Lör-
rach. Die Blaulichter der Einsatzfahr-
zeuge sind in der ganzen Stadt zu se-
hen. Polizisten und Helfer aus ganz
Südbaden sind im Einsatz. Bewaffnete
undmit schutzsicherenWesten ausge-
stattete Beamte stürmen das mitten in

einem Wohngebiet in der Innenstadt
liegende Krankenhaus und dessen
weitläufiges Gelände. Anwohner be-
obachten regelrechte Jagdszenen im
Klinikgebäude und den angrenzenden
Straßen.

„Das ist ein Szenario, wie wir es alle
fürchten“, sagt ein Sprecher des Ret-
tungsdienstes angesichts der chaoti-

schen Situation. „Es war lange unklar,
ob noch weiter geschossen wird“, sagt
ein Polizeisprecher. „Wir hatten eine
höchst unübersichtliche und sehr ge-
fährliche Lage.“ Erst Stunden nach den
ersten Schüssen beruhigt sich die La-
ge. Die Feuerwehr braucht knapp zwei
Stunden, bis sie das Feuer unter Kont-
rolle hat.
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VON JÜRGEN RUF UND ANIKA
VON GREVE-DIERFELD, DPA

AMOKLAUFPatienten schreien
umHilfe, Polizisten rennen
mitMaschinengewehren
durch die Stationen: Nach
Schüssen und einer Explosi-
on sind vierMenschen tot.

Tödliche Schüsse imKrankenhaus

Großeinsatz während des Amoklaufs in Lörrach: Polizei und Feuerwehr vor dem Elisabethenkrankenhaus Fotos: dpa

Entsetzte und erschöpfte Gesichter
nach dem Einsatz
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BLUTIGE AMOKLÄUFE

➤ 11. März 2009: In seiner früheren
Realschule inWinnenden bei Stuttgart
und auf der anschließenden Flucht er-
schießt ein 17-Jähriger 15Menschen und
sich selbst. DieWaffe hatte er seinem
Vater, einemSportschützen, entwendet.
➤ 23. September 2008: In der westfin-
nischen Kleinstadt Kauhajoki stürmt ein
Amokläufer in eine Berufsschule und tö-
tet acht Mitschülerinnen, einenMitschü-
ler und einen Lehrer. Danach legt der
22-jährigeWaffennarr Feuer und er-
schießt sich.
➤ 16. April 2007: Ein Amokläufer er-
schießt in der Technischen Universität in
Blacksburg im US-Bundesstaat Virginia
32 Studenten und Lehrkräfte. Beim Ein-
treffen der Polizei nimmt sich der 23-
jährige Englisch-Student aus Südkorea
das Leben.

➤ 26. April 2002: Am Erfurter Guten-
berg-Gymnasium (Thüringen) richtet ein
Ex-Schüler ein Blutbad an. Schwarz ver-
mummt und schwer bewaffnet zieht der
19-Jährige durch das Gebäude und er-
schießt 16Menschen. Dann tötet er sich
selbst. Er war der Schule verwiesen wor-
den.
➤ 27. September 2001: Ein Amokläufer
tötet ausWut über die Justiz im Regio-
nalparlament des Schweizer Kantons
Zug 14Menschen. Danach nimmt sich
der 57-Jährige das Leben.
➤ 20. April 1999: In der Columbine High
School in Littleton in Colorado töten
zwei mit Gewehren bewaffnete amerika-
nische Schüler im Alter von 17 und 18
Jahren zwölf ihrer Mitschüler und einen
Lehrer. Danach erschießen sich die ju-
gendlichen Täter.
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